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Ein Werk, auf das die Burgergemeinde besonders stolz sein darf, ist das Naturhistorische Museum, das mit seinen einzigartigen bammiuny
deren aussergewöhnlich schöner Darstellung in der Schweiz einzig dasteht (rnot p
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Staatsgut durch die sogenannte Dotations-
Urkunde ausgeschieden worden. Alles
Stadtgut verblieb im Eigentum der auf
bürgerlicher Grundlage wiederhergestell-
ten Stadtgemeinde, doch unterschied die
Urkunde zwischen dem allgemeinen Stadt-
gut und dem Burgergut im engeren Sinn,
das im «rechtsgültigen Eigentum der Bur-
gerschaft»; verbleiben sollte. Dazu zählte
sie die Stadtfelder, die Waldungen (also das

Nutzungsgut) die Waisenhäuser, den Bur-
gerspital und gewisse Fonds (das Stif-
tungsgut), die Burgerbibliothek, den Bota-
nischen Garten.

Die Benutzung der bürgerlichen Stadt-
felder wurde im Jahre 1800 reformiert.
Anstelle der überholten Naturalwirtschaft
trat die Verpachtung der Felder nach

freier Konkurrenz; der Pachterlös wurde
seither als «Feldgeld» unter die nutzungs-
berechtigten Burger verteilt. Nach einem

Reglement von 1812 bekam jeder aktive,
in Ehren stehende Burger, der minde-
stens 3 Monate jedes Jahres im Stadtbe-

zirk wohnt, das Feldgeld. Burgerholz
wurde nach einem Dekret von 1811 nur
jedem verheirateten Bezugsberechtigten
mit eigenem Haushalt im Stadtgebiet zu-

geteilt.
Diese Ordnung blieb auch während

der sogenannten Regeneration (1831—1846)

bestehen, obwohl 1833 die Einwohnerge-
meinde geschaffen wurde, die zwar die

allgemeine Ortsverwaltung zu besorgen

hatte, aber keine Güter zugeschieden be-

kam. Das ganze Gemeindegut, nicht nur
das bürgerliche Nutzungs- und Stiftungs-

gut, verblieben der Burgergemeinde zu

Eigentum und Verwaltung. Das Gesetz sah

nur vor, dass der Ertrag der Gemeindegüter

«seiner ursprünglichen Bestimmung ge-

mäss zu verwenden sei, als es bisher ge-

schehen». Zur Erfüllung ihrer Aufgaben

musste sich die Einwohner- von der Bur-

Auch beim Historischen Museum hat die Burger-
gemeinde in Zusammenarbeit mit Stadt und Kanton
wesentlich mitgeholfen, dieses zu der heutigen
Bedeutung'zu führen (Photo W. Nydegger)

fis 1798 war Berns Burgerschaft -mit
Stadtgemeinde rechtlich identisch

und stellte mit dieser den korporativen
Herrscher des alten Stadtstaates dar. Ur-
sprünglich waren fast alle Stadtbewohner
auch Burger. Im Laufe der Jahrhunderte
erwuchsen aber die Nichtburger (Hinter-
sassen) zur Mehrheit. Nachdem die Hei-
vetik für kurze Zeit mit der Munizipali-
rät etwas wie eine Einwohnergemeinde
geschaffen hatte, kehrte man in der Me-
diation und Restauration zum burger-
liehen Prinzip zurück. Erst die demokra-
tische Verfassung von 1831 brachte den
heutigen Dualismus: neben der alle Bern-

burger, gleichgültig wo sie wohnen, als
Personalgemeinde umfassenden Burgerge-
meinde — die Einwohnergemeinde als eine
Territorialgemeinschaft aller im Stadtge-
biet lebenden Schweizerbürger.

Unter dem «ancien régime» bildete das
Staatsvermögen unausgeschieden mit dem
Stadt- und Burgergut ' dem Eigentum
nach eine Einheit. Die verschiedenen Ver-
mögenskomplexe unterschieden sich nur
nach ihrer Zweckbestimmung; die Inter-
essen der bürgerlich regierten Stadt und
des Staates waren eng verknüpft. Und
doch gab es von allem Anfang an ein be-
sonderes bürgerliches Nutzungsgut: den
Bremgartenwald und die die Stadt um-
gebenden Felder. Deren Verleihung an
Schultheiss, Räth und alle Burger von
Bern zu Nutzung und Gebrauch wird auf
die Handveste Kaiser Friedrichs II. von

il218 zurückgeführt. Durch sparsame Ver-
waltung vermehrte sich dieses Gut im
Laufe der Zeit um viele andere Wälder
der Umgebung. Alle Burger hatten Anteil
an den Naturalnutzungen. Diese bestan-
den ursprünglich im Weidrecht auf der
Allmende und in Nutzung des Ackerlan-
des nach den Regeln der Dreifelderwirt-
schaft. Dazu kam später Anteil am Holz-
ertrag der Wälder, der aber zum Teil
auch zu Beamtensoldungen und Zuschüs-
sen an Spitäler diente. Allmählich be-
trachteten viele Burger die ihnen zugeteil-
ten «Losäcker» als ihr Eigentum und ver-
pachteten sie. Solchen und anderen Miss-
'bräuchen der Burgernutzungen steuerte
zuweilen die Regierung.

Zur Zeit der Helvetik wurden Ver-
suche einer Ausscheidung des Staats-,
Munizipalitäts- und Burgergutes unter-
'nommen, verliefen aber resultatlos. Erst
11803 (zu Beginn der Mediationsperiode) ist
wie in gewissen andern Kantonen das
Gut der ehemals souveränen Stadt vom
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Staatsgut durck à sogenannte Ootattom-
urkimde ausgssckisdsn worden. às
Stsdtgut verblieb im Bigsntum der sut
burgsrlicker Orundlage wiederksrgsstell-
ten Stadtgsmsinds, dock untsrsckisd àUrkunde Zwiscksn dem allgemeinen Lwdt-
Zut und dem Burgsrguì im engeren Zinn,
das im «recktsgültigen Bigentum der Sur-
gsrsckakì- verbleiben sollte. Oszu zâdltc
sis clis Stadtksldsr, dis IValdungsn (also à
Kutzungsgut) clis lVsisenkâussr, Zen Lur-
gerspiìal und gewisse Concis (das Stik-

tungsgut), clis Burgsrbiblioìksk, à Lots-
niscksn Sorten.

Ois Benutzung der burgsrlicksn Ltscit-
ksldsr wurde im .Iakre 18VV rskormiert.
Anstelle clsr übsrkolten Katuralwirtscbskt
trot clis Vsrpacktung der Beider nsck
kreier Konkurrenz; 6er Bsckterlös varâe
ssitksr sls --Beidgeld- unter die nutzungs-
bsrscktigten Burger verteilt, Rack einem

Reglement von 1812 bekam jscier aktive,
in Bkrsn stsksnde Bürger, 6er ininde-
stens 3 lVIonsts ^sdss .labres im Ltsdtbe-
zirk woknt, das Bsldgeld. Burgerbolz
wurde nack einem Dekret von Ml nur
jedem vsrkeiratstsn Bszugsbsrecktigwn
mit eigenem Rauskalt im Stadtgebietzu-
geteilt.

Olsss Ordnung blieb suck wakrend

6er sogsnsnntsn Rsgsnsrstion <1831—1846)

bsstebsn, obwokl 1833 6is Binwoknerge-
msin6s gssckskksn wurde, 6ie zwar die

sllgsmeine Ortsvsrwaltung zu besorgen

bstte, sbsr keine Oütsr zugssckisdsn be-

ksm. Oss gsnzs Osmsindsgut, nickt nur
das burgsrlicks Kutzungs- un6 Stiktungs-

gut, verblieben 6sr Burgsrgsmeinde zu

Eigentum und Verwaltung, vss Oesetz ssb

nur vor, 6sss der Brtrsg der Oemsindsgüter
«seiner ursprünglicksn Bestimmung ge-

mäss zu verwenden sei, sls es bisker ge-

scksbsn». Bur Brküllung ikrer kukgsbsn

musste sick 6is Binwoknsr- von 6sr Lur-

/^ucn beim l-tistarisciien Museum kat ciis Kurgsr-
gemeines in Busammencirbslt mit8todtund i<nnkon
vezsntiicb rnitgeboiksn, disZss Zu 8er beutigen
Lsdsuwng'zu (obren (8boto î ki/deggsr)

1798 war Berns Burgsrsckskt mit
6er Stadtgsmsinds recktlick i6sntisck
un6 stellte mit 6isssr 6sn korporativen
Ksrrscksr 6es alten Stadtstaates 6ar. Or-
sprünglick waren käst alle Stadtbswoknsr
suck Burger. Im Rauke 6er 3skrkundsrte
erwuckssn aber 6is Kicktburgsr (Hinter-
sasssn) zur lVIskrksit. klackdsm 6is Bei-
vetik kür kurze Beit mit der lVlunizipali-
tät etwas wie eins Binwoknergsmsinds
gssckskken katts, kskrts man in 6er lVls-
6istion un6 Restauration zum burger-
licksn Brinzip zurück. Brst 6is 6smokra-
tiscke Vsrksssung von 1831 krackte 6sn
ksutigsn Oualismus: neben 6er alle Bern-

burger, gleickgültig wo sie woknsn, als
Rsrsonalgsmsin6e umkasssnüsn Burgsrgs-
meinüs — die Binwoknergsmsinds sls sine
Rerritorislgsmsinsckskt aller im Stadtgs-
biet lebenden Sckwsizsrbürgsr.

Unter dem «ancien régime» bildete das
Staatsvsrmögsn unausgssckiedsn mit dem
Stadt- und Lurgsrgut dem Bigentum
nsck eins Binksit. Ois vsrsckisdenen Vsr-
mögenskomplexe untsrsckisden sick nur
nack ikrer Zweckbestimmung; dis Inter-
essen der burgsrlick regierten Stadt und
des Staates waren eng vsrknüpkt. lind
dock gab es von allem knkang an sin be-
sonderss burgsrliekes Kutzungsgut: den
Brsmgartsnwald und die die Stadt um-
gebenden Beider. Osren Vsrlsikung an
Sckultksiss, Rstk und alle Burger von
Bern zu Kutzung und Ocbrauck wird suk
die Randveste Kaiser Brisdricks II. von

>1218 zurückgekükrt. Ourck sparsame Vsr-
waltung vermskrts sick dieses Out im
Rauke der Zeit um viele andere IVsldsr
der Umgebung, àlls Burger ksttsn Anteil
an den Ksturalnutzungsn. Olsss bsstan-
den ursprünglick im IVsidreckt auk der
filmende und in Kutzung des Zlcksrlsn-
des nack den Regeln der Orsiksldsrwirt-
sckakt. Oazu ksm später ántsil am Rolz-
ertrag der IVälder, der sbsr zum Rsil
auck zu Bsamtensoldungen und ^uscküs-
sen an Spitäler diente, ktllmäklick bs-
tracktsten viele Burger die iknsn zugstsil-
ten «Rosäcksr» als ikr Bigentum und vsr-
packteten sie. Solcksn und anderen lVliss-
dräucksn der Burgernutzungen steuerte
zuweilen die Regierung.

Tur 2sit der Rslvetik wurden Vsr-
sucks einer ilussckeidung des Staats-,
lVlunizipslitäts- und Burgsrgutss unter-
kommen, vsrlisksn sbsr rssultatlos. Brst
>1803 (zu Beginn der lVIsdistionsperiods) ist
wie in gewissen andern Kantonen das
Out der sksmsls souveränen Stadt vom



Das Casino ist mit bürgerlichen Mitteln erbaut worden und gehört Das ehemalige Kocherspital, heute das Schlössli genannt, gehört jetzt als Son-
noch heute der Burgergemeinde (Photopress) derabteilung des Burgerspitals ebenfalls zum Burgergut (Photopress)

Der Bremgartenwald ist uraltes Burgergut
der Stadt Bern (Photo P. Balloux)

gergemeinde alljährlich Geldbeträge zu-
teilen lassen. Erst 1852, kurz bevor ein
neues Gemeindegesetz, das die Ausschei-
dung der Gemeindegüter vorschrieb, in
Kraft trat, schlössen die Burger- und die
'Einwohnergemeinde der Stadt Bern einen
Ausscheidungsvertrag ab, der die heutige
Ordnung der Dinge brachte. Gestützt auf
die Dotationsurkunde von 1803 verblieben
der Burgerschaft ihr altes Nutzungsgut in
Wald und Feld, die bürgerlichen Stiftungs-
güter, die Burger- oder Stadtbibliothek
(die später mit der Hochschulbibliothek
zusammengelegt wurde) und der ältere
botanische Garten, während alles übrige
Stadtgut der Einwohnergemeinde zuge-
teilt worden ist.

Bereits in der Regenerationszeit hatte
es nicht an Neidern und Egoisten oder
Aengstlichen ausser- und innerhalb der
Burgerschaft gefehlt. Die einen versuch-
ten, der Burgergemeinde ihr wertvolles,
durch die Jahrhunderte erhaltenes und
vermehrtes Gut wegzunehmen und staat-
liehen Zwecken zuzuführen, während an-
dere Teilung der Burgergüter unter die
vermeintlichen Anteilhaber erstrebten.
In der Verfassung von 1846 blieb den
Burgergemeinden ihr Eigentum am Nut-
zungs- und übrigen Burgergut gewähr-
leistet. In der Zeit nach der Ausscheidung
wollten zunächst auswärts wohnende Bur-
ger das Recht auf Nutzung auch auf sich
ausgedehnt wissen. Sie beantragten Auf-
hebung der einschränkenden Vorausset-
zungen des Wohnsitzes in der Stadt, der
Heirat und des eigenen Haushaltes und
«Gleichstellung» aller Burger. Solche Be-
strebungen bekämpfte der damalige Bur-
gerrat sehr geschickt, indem er betonte,
es sei nicht an der Zeit, die veralteten
Nutzungen noch auszudehnen. Bei den
Naturalnutzungen sei dies nicht möglich;
die Barausrichtungen, die durch die Ver-
splitterung noch kleiner würden, seien
schädlich, weil hier Missbrauch, wie Ver-
trinken der geringen Geldbeträge, am
nächsten liege. Diese Anträge wie die-
jenigen der «Reformer» König und Brun-
ner, die Teilung der Nutzungsgüter unter
alle Burger anstrebten, fanden aber glück-'
licherweise in den Versammlungen der
Burgergemeinde der 1860er und 1870er
Jahre keine Gnade. Als warmer Vertei-
diger einer Reform der Burgergemeinde
ohne Teilung der Nutzungsgüter machte
sich der Historiker Ed. v. Wattenwyl von
Hiessbach sehr verdient. Die bürgerlichen

Behörden konnten übrigens schon damals
darauf hinweisen, dass die Burgerge-
meinde Bern freiwillig aus dem Ertrage
ihrer Güter die städtische Realschule un-
terstützte, an den Bau der Nydegg-iJ und
Eisenbahnbrücke sowie der Zentralbahn
beigetragen habe. Eine Aufteilung der
Nutzungsgüter würde dagegen niemandem
wirklichen Vorteil bringen.

Die Misserfolge aller «Reformer» jener
Zeit hatten Brunner endlich ins entgegen-
gesetzte Lager getrieben. Als der Ver-
fassungsrat von 1883 bis 1885 vor der
Buntheit verschiedenster Pläne zur Neu-
Ordnung des bernischen Gemeindewesens

weder ein noch aus wusste, drang Brun-
ners radikalster Antrag auf Abschaffung
aller Burgergemeinden und Uebertragung

'ihres Vermögens an die Einwohnerge-
meinden durch. Der Verfassungsentwurf
ist aber besonders wegen dieser révolu-
tionären Massnahme vom nüchternen'
Bernervolk mit grossem Mehr 1885 ver-
worfen worden. Der «Burgersturm» war
abgeschlagen — nun konnte Berns alte
Burgerschaft selbst und ungezwungen an
wirkliche Reformen gehen. Den Vorstoss
zu solchen machten dieses Mal zwei
Zünfte, die Gesellschaften zu Pfistern und
zum Mohren. Die hier interessierende

Daz Lazinc» ist mit dur-gek'licken Mitteln sk'vaut ^ol-cjen unci gebort lDciz onomaiîge i<vclien8pita!. keute cias 3cklÖ85li genannt, gehört jet^t a!z 5on-
nocb ksuis 6sr 8urgergsms!n6e (8botoprezz) 6erc>bisllung 6ez 8urgerzpiw!z ebsnializ rum Surgergui (pboioprezz)

Ber 8rsmgorisn^al6 izt uraltes Kurgergui
6er 8io6i kern (kkoio k. kalloux)

gsrgsmsin6e slljäkrlick Os16bstràgs ?u-
teilen lassen. Brst 1852, Kur? bevor sin
neues Osmsin6sgsset?, 6ss 6is àsscksi-
äunZ 6sr Osmsin6sgütsr vorsckrisb, in
Krskt trat, scklosssn 6is Burger- un6 6ie
Linwoknergsmsin6e 6er Ltsât Lern einen
ziusscksiüungsvertrsg sb, 6er 6is keullge
Oränung 6sr Oings brsckte. Osstütrt sut
âie Ootstionsurkun6s von 1363 verblieben
à Burgersckstt ikr sites blut?ungsgut in
Vslä un6 Be16, 6is burZsrlicksn Ltikiungs-
züter, 6ie Bürger- o6sr Sts6tbib1iotksk
iàie später mit 6sr Bocksckulbidliotksk
Russininengeisgt wur6s) un6 6sr ältere
botsniscke Osrtsn, wäkren6 sites übrige
Ltsätgut 6sr Binwoknsrgemsin6s ?uge-
teilt voräsn ist.

Bereits in 6sr Begsnerstionsreit bette
es nickt sn Leibern un6 Bgoisten o6sr
àgstlicken susssr- uncl innsrbslb 6sr
Lurgsrsckstt gsteklt. Ois einen vsrsuck-
ten, 6er Burgsrgsmsincls ikr wertvolles,
àck 6ie 6skrkun6srts srksltenss un6
vermsbrtss Out wsgrunekmen un6 stsst-
lieben Zwecken ?u?utükren, wskrsn6 sn-
âers Teilung 6sr Burgergütsr unter 6ie
vermsintlicbsn ántsilknbsr erstrebten.
In 6er Vsrknssung von 1846 blieb 6sn
Kurgsrgsmsin6sn ikr Bigsntum sm Kut-
2UNZS- un6 übrigen Burgergut gewäkr-
leistet. In 6sr Zeit nsck 6sr ^.ussckeiüung
volltsn sunsckst auswärts woknsn6e Bur-
Mr 6ss Bsckt sut blutjung suck suk sick
susgsäsknt wissen. Lie beantragten ^t.uk-
kebung 6er sinsckränken6sn Vorsussst-
Zungen 6ss Woknsitrss in 6er Sts6t, 6sr
Ileirst un6 6ss eigenen Bsusksltss un6
»Olsickstsllung» aller Burger. Loicks Ls-
strebungen bskämpkts 6er 6smsligs Bur-
Mrrst sskr gssckickt, in6em er betonte,
es sei nickt sn 6er Zeit, 6is veralteten
àtrungen nock aus?u6eknen. Bei 6sn
^àralnutrungsn sei 6ies nickt möglick;
6is Bsrsusrlcktungen, 6is 6urck 6is Vsr-
Klitterung nock kleiner wür6sn, seien
sekäülick, weil kier lVlissbrsuck, wie Vsr-
kicken 6sr geringen Oelübsträge, sm
nsckstsn liege. Oisss Anträge wie 6ie-
jenigsu 6sr »Betormer» König un6 Brun-
kler, 6ie Teilung 6sr klutrungsgütsr unter
slle Burger anstrebten, Isn6sn aber glück-
licksrweiss in 6sn Versammlungen 6er
8urgsrgemein6s 6sr 1866er un6 1876er
àkrs keine Ons6s. rkls warmer Vsrtsi-
âiger einer Bstorm 6sr Burgsrgemsin6s
°kne Teilung 6er Kutrungsgütsr mackts
sieb 6er Historiker B6. v. IVsttenv/^l von
^iessback sekr vsr6isnt. Ois burgsriicken

Bskör6sn konnten übrigens sckon 6smsls
6arsuk kinweisen, 6sss 6is Burgerge-
mein6s Bern Ireiwillig sus 6em Brtrage
ikrer Oüter 6is stä6tiscks Beslsckule un-
tsrstütrts, sn 6sn Bsu 6sr bîl^6sgg-t un6
Bisenbsknbrücks sowie 6er Zsntralbskn
.beigetragen ksbe. Bins ^.uktsilung 6er
Kutrungsgüter wür6s 6sgegsn nismsnüsm
wirklicksn Vorteii bringen.

Ois lVlisssrtolgs siler -Betormsr» jener
Zeit ksttsn Brunnsr sn6lick ins entgegen-
gesstrts Osger getrieben. ^.Is 6sr Vsr-
kassungsrst von 1883 bis 1335 vor 6sr
Buntkeit vsrsckieüenster Pläne ?ur bleu-
or6nung 6es bsrniscken Osmsin6swessns

ws6sr sin nock sus wusste, 6rsng Brun-
ners rs6ikslstsr Antrag suk ^.bsckskkung
aller Burgsrgemsin6en un6 Oebsrtrsgung

'ikres Vermögens sn 6ie Binwoknergs-
mein6sn 6urck. Osr Verlsssungsentwurk
ist sbsr bsson6ers wegen 6isssr révolu-
tionsren lVlsssnskms vom nückternsn'
Bsrnervolk mit grossem IVIskr 1885 vsr-
Worten wor6sn. Osr «Burgersturm» wsr
sbgescklsgsn — nun konnte Berns site
Burgersckstt selbst un6 ungezwungen sn
wirklicke Bskormsn geben. Osn Vorstoss
?u solcksn msckten 6isses lVlsl ?ws!
Zünkte, 6is Osssllscksttsn ?u Btistsrn un6
?um IVIokrsn. Ois kier intersssisrsn6e
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grosse Neuerung war die endgültige Ab-
scftaffungr der Nutzungen in Wald und
Feld. Ein Institut, das 6V2 Jahrhunderte
überdauert hatte, gehörte damit der Ge-
schichte an. Was davon blieb, war ledig-
lieh die Etikette, denn heute noch heissen
Forsten und Domänen (die alten «Felder»)
in der Sprache der Burgerverwaltung das
«Nutzungsgut» der Burgergemeinde. Bis
1913 lastete auf diesem. Gut allerdings
noch eine Hypothek, denn bis dahin er-
hielten die 1888 Nutzungsberechtigten eine
Rente.

Im Bewusstsein ihrer früheren Bedeu-
tung für Stadt und Kanton ist die Burger-
gemeinde der Stadt Bern nicht nur bis
heute die berufene Trägerin altbernischer
Tradition geblieben, sondern sie betätigte
sich besonders seit 1888 mehr und mehr
direkt und indirekt zugunsten öffentlicher,
wissenschaftlicher und gemeinnütziger
Werke aller Art. Zusammen mit dem Staat
und der Einwohnergemeinde leistete sie
finanzielle Beiträge an den Bau des Hi-
storischen Museums auf dem Kirchenfeld,
an den Ausbau des Münsterturms. Der
Einwohnergemeinde trat sie zu lächerlich
geringem Preis das Spitalackerfeld ab und
ermöglichte dadurch den Bau der
Kornhausbrücke. Durch Aktienübernahme
wirkte sie am Bau verschiedener berni-
scher Bahnen und des Stadttheaters auf
dem Kornhausplatz mit. Als die Einwoh-
nergemeinde erklärte, sie könne den ge-
planten Bau eines neuen Kasinos in nach-
ster Zeit nicht ausführen, übernahm 1903
die Burgergemeinde diese Aufgabe, die
1910 zur Vollendung kam. In der Ueber-
einkunft von 1903 ist die Einwohnerge-
meinde zudem von ihrer Beitragspflicht
'an die Stadtbibliothek und das Natur-
historische Museum gemäss Ausschei-
dungsvertrag von 1852 befreit worden.
Dass Bern übrigens eines der sehenswer-
testen naturhistorischen Museen Europas
besitzt, ist nicht zuletzt ein Verdienst der
Burgergemeinde, zu deren Nutzungsgut
dieses Museum gehört. Vereine, Institute
und Veranstaltungen zu wissenschaftlichen,
gemeinnützigen oder wohltätigen Zwecken,
''bürgerliche wie nichtburgerliche, fanden
und finden bei der Burgergemeinde wohl-
wollende Förderung und Verständnis, ob-
wohl die Mittel der Burgerschaft je länger
je mehr durch die seit der letzten Jahr-
hundertwende stets zunehmende kantonale
und eidgenössische Steuerlast geschmälert
werden.

Das Fortbestehen der Burgergemeinde
und ihres alten, auch heute noch bestver-
walteten Nutzungsgutes bedeutet somit
einen Segen für alle aus ihren Ertrag-
nissen bedachten Institutionen und beson-
ders auch für das wissenschaftliche und
künstlerische Kulturleben der Bundes-
Stadt. Einen ganz besonderen Segen stellt
aber allein schon der Bestand des Burger-
gutes dar. Im Besitze der Burgerschaft
sind die herrlichen Wälder rund um die
Stadt vor Teilung und Spekulation be-
wahrt worden diese Wälder sind
nicht nur volkswirtschaftlich eine sichere,
solide Reserve, sondern sie tragen viel
zur Schönheit der Umgebung Berns bei.
Gesundheitlich wie ästhetisch gleichermas-
sen wertvoll, könnten sie aus Berns Land-
schaff heute sowenig weggedacht werden,
wie der bürgerliche Kasinobau aus dem
gesellschaftlichen und Musikleben der
Stadt. -yl.
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Die beiden jüngsten Kinder' im Waisenhaus

Unten: Schulpause. Die Hausschule des Bürgerlichen
Waisenhauses besitzt eine Primär- und Sekundär-

abteilung

Das Bürgerliche Waisenhaus der Stadt Bern,

piingsbau von Osten. Im Vordergrund das Schwimmbassin,
Im Winter als Eisbahn benutzt wird- Die Zöglinge wohnen

• Gruppen von höchstens 15 Kindern. Jede Gruppe wird von
ist die leichteder Stadt und Republik Bern vom 26. JanuarWS^uL''vom ÏC1757''! în^3 '"W^eiteHn betreut. Von schöner Wirkung

der Burgergemeinde Bern. Seit 1938 besteht nun ausserhalb der Stadt ein neues, modern eingehe» Krümmung des Zoglingstraktes
Jugendheim. Dort wohnen die Kinder in hellen, gesunden Räumen. Der Bau fügt sich natürlich in.

Landschaft ein, nirgends den Wald im Hintergrund überschneidend

den

Ein Gruppenwohnzimmer

Wappen der bürgerlichen Zünfte
(Photos W. Nydegger)

Hier waltet die Anstaltsköchin ihres wichtigen Amtes.
An der Jungmannschaft hat sie eifrige Helfer
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grosse Neuerung war dis eudgültigs vlb-
scba/M»s dsr àà^perl w Wald und
Bsld. Bin Institut, das 6Vs dakrbundsrte
überdauert batts, gekörte damit der «s-
Lâíàte an. àvon dlìeì), wsr leâiZ-
licb dis Btikette, denn beute nocb bsissen
forsten und Oomânsn (dis alten «Bsldsr»)
in der Spracbs der Burgsrvsrwsltung das
-btutzungsgut» dsr Burgsrgsmeinde. Lis
1313 Insists auk diesem dut allerdings
nocb sins Hvpotksk, denn bis dabin sr-
kielten die 1388 l^uàunsskerecktiAten eine
kîonts.

Im Bewusstsein ibrsr trüberen Bsdsu-
tung kür Ltsdt und Xanton ist dis Burger-
gemeinde dsr Ltsdt IZsrn nickt nur bis
bsuts dis bsruksns INsgerin altdsrniscksr
Tradition geblieben, sondern sis bststigte
sicb besonders seit 1883 inskr und mekr
direkt und indirekt zugunsten ötksntlicksr,
wlssenscbaktllcbsr und gemeinnütziger
Werke aller àt. Zusammen mit dsm Staat
und dsr Binwoknsrgsmsinde leistete sie
kinanzislls Beitrüge an den Bau dss Bi-
storiscben Museums suk dsm Xircbenksld,
an den Ausbau des Münstsrturms. Der
Binwoknsrgsmsinde trat sie zu läckerlick
geringem Breis dss Spitslackerkeld sb und
srmöglicbte dadurck den Bau dsr
Biornbsusbrücks. Ourck ^tktisnübsrnsbms
wirkte sis sm Bau vsrscbisdsnsr bsrni-
scbsr Babnsn und des Ltadttbssters sut
dsm Xornbausplatz mit. ^Is die Binwob-
asrgsmsinds erklärte, sie könne dsn gs-
plsntsn Bau eines neuen Xasinos in näcb-
stsr Zeit nicbt suskübrsn, übsrnsbm 1903
äis Burgergemsinds disse àkgabs, dis
1310 zur Vollendung kam. In dsr lieber-
sinkunkt von 1303 ist die Binwobyergs-
msinde zudem von ibrsr Bsitrsgspklicbt
àn die Stadtbibliotbek und das Xatur-
bistoriscks Museum gemäss ^.usscbsi-
dungsvertrsg von 1852 bskrsit worden.
Dass Bern übrigens eines dsr ssbsnswer-
testen naturbistoriscben Müssen Buropas
besitzt, ist nicbt zuletzt sin Verdienst dsr
Burgergemsinds, zu deren blutzungsgut
dieses Museum gebärt. Vereins, Institute
und Veranstaltungen zu wisssnscbaktlicbsn,
gemeinnützigen oder wobltätigen Zwecken,
'burgsrllcbs wie nicktburgsrlicbs, kanden
und kindsn bei der Burgergemsinds wobl-
wollende Bördsrung und Verständnis, ob-
wobl die Mittel dsr Burgsrscbakt je länger
je mekr durcb die seit dsr letzten .labr-
bundsrtwends stets zunsbmsnds kantonale
und sidgsnössiscbs Steuerlast gsscbmslsrt
werden.

Das Bortbestsksn dsr Burgergemsinds
und ikrss alten, sucb beute nocb bsstvsr-
walteten lVutZungsgutss bedeutet somit
einen Legen kür alle aus ibrsn Brträg-
nisssn bsdacbtsn Institutionen und bsson-
dsrs auck kür dss wisssnscbsktlicbs und
künstlsriscbs Xulturlsbsn der Bundes-
Stadt. Binsn ganz besonderen Segen stellt
aber allein scbon dsr Bestand des Burger-
gutes dsr. Im Besitze dsr Burgsrscbakt
sind die bsrrlicbsn Wälder rund um die
Ltsdt vor Teilung und Spekulation bs-
wsbrt worden;"^uizd diese Wälder sind
nicbt nur volkswirtscksktlicb eins sickere,
solide Bsssrvs, sondern sie tragen viel
zur Sckönbsit dsr Umgebung Berns bei.
Olesundbsitlicb wie ästbstiscb glsicbsrmss-
sen wertvoll, könnten sie aus Berns Band-
sckskt bsuts sowenig wsggsdsckt werden,
wie dsr burgsrlicbe Xasinobau aus dsm
gsssllscbsktlicksn und Musikleben dsr
Ltsdt. -Z/1.
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Vie5cblàimmen bieten für- bjc>58 3 ketten kaum. gevi55
ein lortsckritt gegsnüder cisn trüberen 8cklotzoisn

Bis beicien jüngsten Xincier im Wai5enkaU5

Unten: 8ckuipou5S. Ois kiou55ckuis üez kurgsrlicken
Woizenkauzsz besitzt sine ?rimor- unrt 8ekuncior-

abtsilung

Vo5 kurgeriicke Waizsnkous der 8to6t Lern,

Wzimgzbou von Osten. Im Vorüsrgrunü üoz 8cbv-immbossin,
im Pinter ois B>sbobn benutzt virü- vis Zöglinge voknen

ü!-s»pi>sn von böckstsns 18 Xinbsrn. lsbe Orupps vir<i von
ist die ieicbtk-üon 8.06t unb kopubliic Korn vom ZS. lonuo^l^un/"^ Von scbonor Viri<ung

dsr Surgsrgsmsindo Ssrn. 8sit 1?Z8 bsstsbt nun ausssrkoib dsr 8tac!t ein nsuss, modern sinzsri«! Krümmung ciss ^oglmgstroktes
lugenbbsim. lDor't vc>bnen ciie ^inctsn in bellen, gezunbsn Käumen. Den kau fügt 5icb notük'Iicli

toncisobott ein, nirgends den Void im Idintsrgrund übsrscbneidsnd
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Woppen der durgeriicben i^üntts
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blisn valtst clie ^.N5talt8l<ocbin ibne5 v/i'cbtigen/<mtes.
/^n dsr lungmonnsckokt Kot sie eitrige i-isitsr


	Das Nutzungsgut der Burgergemeinde Bern im Laufe der Geschichte

